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Dass Zwischenfrüchte gut für den Boden sind, ist bereits hinreichend 
bekannt. Doch wie bringen sie die besten Leistungen. Ein Versuch der 
Landwirtschaftskammer zeigt wie sich die Bodenbearbeitung und vor 
allem die Düngung auswirkt. 

Von Karl MAYER

Zwischenfrüchte

Die beste Leistung rausholen

Zwischenfrüchte haben zu Recht ein gutes 
Image. Sie blühen vielfältig und sind damit ein 
Eldorado für Insekten. Sie bauen viel Biomasse 
auf und sind somit eine Grundlage für Hu-
musaufbau und Erosionsschutz. Sie stabilisie-
ren gelockerte Böden im Krumenbereich sowie 
auch nach Bodenmelioration in tieferen Schich-
ten. Sie speichern Nährstoffe von Wirtschafts-
düngern und nehmen sich auch des Reststick-
stoffs der Vorfrucht an. Eine Gründüngung 
verbessert aber auch allgemein die Funktionen 
im Boden. Sie erhöht das Porenvolumen für 
Luft und Wasser, und fördert zugleich das Bo-
denleben, was letztlich auch den Ertrag stei-
gert.

In einem mehrjährigen Versuch testete die 
Landwirtschaftskammer Steiermark (LK) auf 
einem trockengefallenen Gleyboden im Bezirk 
Leibnitz zehn verschiedene Gründüngungen 
in Reinsaat und in handelsüblichen Mischun-
gen (Tab.1). Der Versuch beinhaltet zusätzlich 
die Frage der Grundbodenbearbeitung mit 
Pflug oder Grubber. Ebenso wurden alle Vari-
anten mit und ohne Schweinegülle in der Höhe 
von 60 kg Nff/ha gedüngt. Gesät wurde in 
Drillsaat. 

Die LK untersuchte die Biomasseerträge der 
verschiedenen Varianten am 21. Oktober und 
die Nmin-Werte sowohl im Herbst als auch im 
Frühjahr vor dem Maisanbau. Bei ausgewähl-
ten Varianten wurden im Herbst und im Früh-
jahr zusätzlich Profile ausgehoben, um das 
Wurzelbild zu analysieren. 

Mehr Biomasse mit Gülle

Der oberirdische Biomasseaufwuchs wurde 
am 21. Oktober bewertet. Leider konnte die 
Zwischenfrucht aufgrund von Niederschlägen 
im Sommer erst am 16. August gedrillt wer-
den. Dadurch fiel der Biomasseertrag geringer 
aus, als möglich gewesen wäre. Dennoch 
konnte man die Varianten gut miteinander ver-
gleichen. 

In den Güllevarianten war der Druck durch die Larven der 
Rübsenblattwespe deutlich geringer.
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So wurde deutlich, dass sich die Düngung 
von 60 kg Nff/ha Gülle bei allen Mischungen 
positiv auf den Trockenmasseertrag ausgewirkt 
hatte (Abb.1). Gerade bei den Kreuzblütlerlasti-
gen Varianten wurde der Ertrag durch die Dün-
gung mehr als verdoppelt, wie beispielsweise 
bei BodenlockerungsPluss (BLPl), Wassergüte 
Rau (WGRS) und Meliorationsrettich (MeRe) 
sowie Senf in Reinsaat. Die Schweinegülle hatte 
zusätzlich den hohen Druck an Rübsenblatt-
wespenlarven erheblich abgesenkt. In den un-
gedüngten Varianten war der Druck deutlich 
höher. Dies war auch die Ursache für den sehr 
niedrigen Ertrag bei ungedüngtem Senf in 
Reinsaat. Wer den Humusgehalt steigern möch-
te, der sollte auch höhere Biomasseerträge an-
streben. So kann das Leistungspotenzial des Bo-
dens auch genutzt werden. Das kann man mit 
einer Güllegabe erreichen. 

Düngung vs. Wasserschutz

Doch oft wird die Düngung von Zwischen-
früchten, primär mit Wirtschaftsdünger, auf-
grund der ökologischen Auswirkung auf das 
Grundwasser kritisch betrachtet. Die LK hat 
deshalb im Versuch mehrmals die Nmin-Werte 
in zwei Tiefen (0–30 cm und 30–60 cm) unter-
sucht. Gleichzeitig wurden im Herbst Pflan-
zenproben von den Zwischenfrüchten genom-
men, um den Stickstoffgehalt der Proben zu 
bestimmen. Damit konnte letztendlich der 
Stickstoffentzug der Gründüngungspflanzen 
bestimmt werden. In Abbildung 2 sind die 
Stickstoffentzüge der verschiedenen Begrü-
nungsvarianten nach Grubber bzw. Pflug und 
hinsichtlich einer Düngung mit und ohne 
Schweinegülle dargestellt. Dabei wird deut-
lich, dass die Varianten Npluss und Ackerboh-
ne in Reinsaat mehr Stickstoff aufnehmen als 
ihnen über die Düngung zur Verfügung ge-
stellt wurde. Über 40 Kilo N je Hektar wurden 
bei Wassergüte früh, ÖPULfit, Wassergüte Rau 
und Speedpluss aufgenommen. Leider konn-
ten wir den wichtigen Aspekt der Stickstoff-
aufnahme über die unterirdische Biomasse, 
welcher insbesondere bei Meliorationsrettich 
und Ölrettich eine große Rolle spielen dürfte, 
aus arbeitstechnischen Gründen nicht erheben. 
Bei den Leguminosen wie Ackerbohne kommt 
das Argument des N-Entzuges über Wirt-
schaftsdünger nicht in Frage, weil diese Kultu-
ren ohnedies selbst sehr viel Stickstoff aus der 
Luft binden. Im Ergebnis war der Entzug bei 
Ackerbohne in Reinsaat ohne Düngung sogar 
höher als mit Düngung.

Indirekt konnte die LK über die Nmin-Wer-
te vom 15. April auf die Stickstoffbindung der 
Begrünungskulturen in der Gesamtpflanze – 

Tab.: Gründüngungsvarianten im Versuch
Variante Kürzel Enthaltene Kulturen (Zahlenan-

gaben Kultur in kg/ha)
Saatmenge

Kontrolle Kont
Ackerbohne AcBo Reinsaat 140–160 kg/ha

Senf Senf Reinsaat 20–25 kg/ha

Meliorationsret-
tich

MeRe
Reinsaat

6–8 kg/ha

ÖPULfit Öpfi Buchweizen, Senf, Ölrettich 20 kg/ha

Wassergüte Rau 
WGRS

Buchweizen, Phacelia, nemat. 
Ölrettich, Senf

20–30 kg/ha

Wassergüte früh
WGfr

Phacelia, Mungo, Alexandriner-
klee, Krumenklee

12 kg/ha

Bodenlocke-
rungsPluss 

BlPl
7 Rau-Sandhafer, 2 Meliorations-
rettich, 9 Ölrettich, 2 Sareptasenf

20kg/ha

N-Pluss Nplu
5 Buchweizen, 20 Saatwicke, 
10 Alexandrinerklee, 10 Saatplatt-
erbse, 4 Phazelie, 1 Senf

50 kg/ha

SpeedPluss SpPl 14 Buchweize, 2 Senf, 4 Alexandri-
nerklee

20 kg/ha
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Abb. 1: Trockenmasseerträge der Gründüngungsvarianten in Abhängigkeit 
von der Düngung mit Schweingülle

Abb. 2: Stickstoffentzüge durch Gründüngungen mit und ohne Düngung

Legende: Pf…Pflug; Gr…Grubber; N00…ungedüngt; N60…gedüngt mit 60 kg N über Schweinegülle
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also Spross und Wurzel – schließen. Sie sind in 
Abbildung 3 dargestellt. Die höchsten Nmin-
Werte waren auf der gedüngten Brache (in der 
Praxis nicht erlaubt) zu finden. Sehr interes-
sant war aber auch, dass die gedüngten Vari-
anten von Meliorationsrettich und Senf in 
Reinsaat, aber auch Speedplus und Wassergüte 
früh niedrigere Nmin-Gehalte aufwiesen als 
die ungedüngten Varianten. 

Zusammenfassung

Wenn es das primäre Ziel ist, durch Zwi-
schenfrüchte Boden, Wasser und nachfolgen-
der Kultur etwas Gutes zu tun, dann realisiert 
man dies am besten mit gut gewachsenen 
Pflanzenbeständen. Reduziert man dies auf die 
reine Biomasseproduktion, wäre der Anbau 
von Ackerbohne in Reinsaat ausreichend, ob-
wohl damit eine gute Durchwurzelung des Bo-
dens mit verschiedenen Wurzelarten unter-
bleibt. Sofern Bodenaspekte dazukommen, 
sind Kulturen, die eine tiefe Lockerung stabili-
sieren, unumgänglich. Dazu gehören die Ret-
ticharten. Zu Blühzwecken sind Buchweizen 

und Phacelia ideal. Die Streitfrage ist, ob mehr 
als drei bis fünf Mischungspartner notwendig 
sind. Diese Frage bleibt vorerst bis zur 
Maisernte im heurigen Herbst unbeantwortet. 
Dann kann zumindest eine ökonomische Ant-
wort gegeben werden. Aus praktischen Grün-
den kann allerdings schon jetzt gesagt werden, 
dass mehr als fünf Mischungspartner schwie-
riger umzusetzen sind. � n

Abb. 3: Nmin-Werte bei verschiedenen Gründüngungen mit und ohne Düngung 

Vergleich des oberirdischen Aufwuchses bei der Begrünung Npluss auf Grubber ohne (a), mit Schweinegülle (b) und auf Pflug 
mit Schweinegülle (c)

Dr. Karl Mayer ist Pflanzenbauberater der Landwirt-
schaftskammer Steiermark. 

Vergleich der 
Bodenprofile 
bei Grundbo-
denbearbei-
tung Pflug mit 
Brache (a), 
Ackerbohne 
Reinsaat (b) 
und Mischung 
Npluss (c) .
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Betreff: Stellungnahme zur Düngung der Sommerbegrünung im Grundwasserschutzprogramm 
 
Sehr geehrte Mitglieder der Arbeitsgruppe 1 zum Grundwasserschutzprogramm! 
 
Die bisherigen Stellungnahmen zur Düngung von Sommerbegrünungen im 
Grundwasserschutzprogramm lehnen diese mehr aus Prinzip den aus einer fachlichen Grundlage 
heraus ab. Nur weil vereinzelte Brunnen (Aussage der steirischen Umweltberatung, siehe Abbildung 1) 
erhöhte Nitratwerte aufweisen, ganz im Gegensatz zur Aussage von Hr. Dr. Fank, wird eine für die 
Ertragsfähigkeit der Böden und letztendlich auch für den Gewässerschutz sinnvolle Maßnahme 
vorschnell als nachrangig hingestellt. Fank behauptet in einer E-Mail-Stellungnahme an die Mitglieder 
der Arbeitsgruppe vom 8.5.2020, Zitat: Von besonderer Bedeutung ist der Hinweis auf die 
Zwischenergebnisse der durchgeführten Nmin-Untersuchungen, aus denen hervorgeht, dass an 68 % 
der untersuchten Flächen mehr als 50 kg/ha mineralisierter N vorliegt und dass daraus eine 
Überschreitung der höchstzulässigen Sickerwasserkonzentration zu befürchten ist). Diese Aussage 
steht diametral zu den von Mag. Rauch in Auftrag gegebenen Ergebnissen der landwirtschaftlichen 
Umweltberatung in Abbildung 1.    
 
Abbildung 1: Auftragsmessung von Mag. Peter Rauch im Juli 2019: Lediglich 2 von 34 Bodenproben 
weisen einen höheren Wert als 50 kg N/ha auf! 

 
 

Zentraler Ansatzpunkt der Stellungnahme der Landeskammer für Land- und Forstwirtschaft Steiermark 
ist, dass die Wirkung einer Sommerzwischenfrucht mit 60 kg Nff/ha in Form von Gülle und ohne 
Stickstoffdüngung mit einem sechsfach wiederholten Versuch in Schwasdorf bei St. Georgen an der 
Stiefing mit Unterstützung der steirischen Umweltberatung in den Jahren 2019 und 2020 untersucht 
wurde. Die zentralen Aussagen dieses Versuches sind bis dato Folgende: 
 

a) Gedüngte Sommerbegrünungen, mit Ausnahme der reinen Ackerbohnenbegrünung, haben 
eine höhere Biomassebildung aufgewiesen als nicht gedüngte Varianten. Der Mehrertrag 
erreichte mitunter ein Mehrfaches der nicht gedüngten Variante (siehe Abbildung 2). Am 
auffälligsten war die Ertragssteigerung bei der Mischung WGRS Wassergüte rau bestehend 
aus Buchweizen, Phacelia, Ölrettich und Senf. 

 
 
 
 



Abbildung 2: Neun Begrünungsvarianten mit und ohne N-Düngung im Vergleich zu einer gedüngten und 
nicht gedüngten Kontrollvariante ohne Begrünung, Anlage 16. August 2019 in dreifacher Wiederholung 
jeweils nach Grundbodenbearbeitung Plfug und Grubber. Die Düngungsvarianten wurden damit 6-fach 
wiederholgt. Die Trockenmasseerträge beziehen sich auf den oberirdischen Aufwuchs. Ölrettich und 
Meliorationsrettich haben jedoch einen beträchtlichen Biomasseanteil unterirdisch. 

 
 

b) Der N-Entzug ist durch die Düngung der Sommerbegrünung mit 60 kg N ff/ha massiv gestiegen 
und hat die Düngung vollständig aufgenommen. Gemessen wurde in Abbildung 3 nur der 
oberirdische Aufwuchs. Bei Ölrettich und Meliorationsrettich ist die die N-Aufnahme über die 
Wurzelmasse sogar überwiegend.  

 
Abbildung 3: Oberirdische N-Entzüge von Begrünungsvarianten (Probenahmefläche 6 m²)  

 
 

c) Nmin-Messungen im Frühjahr dieses Jahres zeigen, dass gedüngte Sommerbegrünungen 
großteils einen geringeren Nmin-Wert als nicht gedüngte Varianten aufweisen (siehe 
Abbildung 4). Der weit verbreitete Irrtum ist nämlich, dass Pflanzen den Stickstoff nicht 
ausreichend in Biomasse umsetzen können. Wie Abbildung 1 darstellt ist, dieser 
Zusammenhang nicht linear, sondern mit unter exponentiell. Der hohe N-Entzug von 
unterirdischer Biomasse kommt bei der Kultur Meliorationsrettich in Abbildung 4 besonders 
deutlich zum Vorschein.  

 



 
Abbildung 4: Nmin-Messungen der landwirtschaftlichen Umweltberatung in 0-30 cm und 30-60 cm bei 
neun gedüngten (60 kg Nff/ha) und nicht gedüngten Begrünungsvarianten im Vergleich zur gedüngten 
und nicht gedüngten Kontrolle.  

 
 

d) Pikantes Detail dieser Untersuchungen (Abbildung 4) war, dass einige Begrünungsvarianten, 
wie Meliorationsrettich (MeRe), Wassergüte früh (WGfr) und Senf (Senf) mit der Düngung 
sogar weniger Nmin zeigten als die nicht gedüngte Kontrolle. 

 
Diese Untersuchungen wiederlegen eindeutig die gängige Meinung, dass Zwischenfrüchte nicht 
gedüngt werden müssten. In Zukunft werden die 60 kg Nff/ha auf 60 kg N Gesamtstickstoff je Hektar für 
Zwischenfrüchte im Sommer gedrosselt. Das Risiko bei einer gut zu kontrollierenden Begrünung mit der 
entsprechenden Zusammensetzung lässt sich entsprechend dieser Versuche jedoch als gering 
einstufen. 
 
Was spricht aus Sicht des Gewässerschutzes für gedüngte Begrünungen: 
 
a) Die höhere Biomassebildung von gedüngten Begrünungen entzieht den gedüngten Stickstoff bei 
allen Varianten, mit Ausnahme von reinen Leguminosenmischungen 
b) Begrünungen speichern mehr Wasser als Brachflächen. Diese Leistung steigt mit der 
Biomassebildung. 
c) Begrünungen steigern und sichern die Erträge im Folgejahr auch unter Stressbedingungen, wie 
Trockenheit. Damit kann der Stickstoffentzug der Folgekultur, meistens Mais, nochmals verbessert 
werden und der N-Entzug optimiert werden. 
  
 
 


